
„christlicher Weltanschauung“ verstand: als Begeg- Das beachtliche T iteraturverzeichnis Fführt (neben
reicher Sekundärliteratur) über 210 Tıtel GuardinisHUZ zwischen dem unmittelbaren Wissen vVon der

Welt (den konkreten Inhalten der Welterfahrung) der Zeit zwischen 1916 und 1980 1,
und dem Offenbarungsglauben Der Tau- Theologiegeschichtlich interessant ist die Bemer-
bende nımmt in CGuardinis .christlicher Weltan- kung, da in inem Fall Guardinis Wirken WI1issen-
schauung” denselben Standpunkt ein, auf dem Chri- schaftlicher Hinsicht weitergetragen wird und Spu-
Stus steht, und blickt VonNn ihm her auf die Welt 59) en hinterläßt, und ZWAarlr 1m erkarl Rahners, der
Nicht zu Unrecht bemerkt Kleiber: „‚Noch immer ist sich nach Schoof) als eifriges Mitglied der kathol;-
der Begriffder ‚Erfa F undauch der religiösen schen Jugendbewegung den Gedanken und

dunkel und vieldeutig” Die Arbeit ist eın  i Schriften Guardinis ergötzt.
Führer Denken Guardinis, umal SIE eıt Analysen der Ich-Du-Beziehung anstrengend

ausholt. Für die Arbeit spricht auch, S1Ee auf der SINM!  d, erfährt INan aufs nNEUEC, zumal sich die Sprache
BEbene Fragen anstößt. Guardini be- bezeichnenderweise mıit ihnen schwertut Fine An-
klagt dieAbnahme der religiösen Erfahrung und merkung und dort erübrigt sich für den Insider.
negatıven Folgen den existentiellen Glaubens- Das „COTD! mysticum nicht „mysticus”) hei(3t bei
vollzug Wennberder Horizont für die rtah- Paulus „COTDUS’. Das Beiwort ist eiıne Geschichte
CuNg des Numinosen geschwunden ist wiıe kann für sich

Linz
schichte zurückdrehen? Fher eın anderer Horizont?
wieder aufgetan werden? Läßt sich das der Johannes Singer
Welcher? Indem die Autonomiesetzung des Daseins, LUDWIG, Das Politische bei Romanodie Selbstverschließung der Welt celber als religiöser

urchschaut wirc (1208)? Wenn statt einer Guardint. Verlag vA Percha und
„Welt-Anschauung“ die Schau hat in Cuardinis Kempfenhausen m Starnberger See 1987 Brosch.
platonisch-augustinischer De:  truktur und durch
sSein Stehen In derTraditionderLichtmetaphysik 28) Die n der Katholischen ademie Bayerns 1978
die Priorität 15) 1Ne ‚Welt-Anhörung” als Aus- herausgegebene Bibliographie Romano (juardinis

umtalite damals schon Seiten. In der Welle dergangspunkt religiöser Erfahrung versuchte? Was
Guardini ber das Offenbarungswort sagt Publikationen seither greift Watzal eın eher
Wort teilt sich der Sprecher selbst mit, indem sSein TIhema auf „Allgemein gilt nämlich Koma-
Inneres ın ıne Sinngestalt legt, S1e vVoan sich ablöst, Ü Guardini alc unpolitischer Mensch, der er aber
hinausgibt, erüberreicht hätte gemäß bib- nicht war“ (7) Watzal ı ach Studien der Politik-
ischem Denken der Schöpfung seine Ent- wissenschaft, der Internationalen Beziehungen, der
sprechung. Philosophie und Theologie Ü, wissenschaftlicher
Tıinz Johannes Singer Redakteur bei der Bonner Wochenzeitung „Das Par-

lament“. DemAutorstand derGuardini-Nachlaflt der
a BÖRSIG-HO LINA, Das yersonale Antlıtz Bayerischen Staatsbibliothek München ertü-

(7)des Menschen. Fine Untersuchung Personbe- Die hesen, die der Arbeit zugrunde liegen, besagengriff bel Romano yuardini. 148.) Matthias-Grüne- erstens, Guardini prinzipiell das verspate-wald-Verlag, Maiınz 1987 24 . — te Richtigwerden der Neuzeit gehe, indem die
Hese Dissertation bei; Prot Biser wurde 0985/86 zeitlichen Werte (wie Freiheit, Würde, Verantwor-
VOI der Philosophischen Fakultä der Universität tung) Iranszendent-Absoluten aQUS5C-
München aNnNBCNOMME:! (9) Die Autorin, geb. 1954, richtet werden: zweıtens, daß uardini ein politi-
denkt intensiv Guardini nach, auk dem Hinter- scher Denker ist, insofern ihm das Ausrichten desDO-
grund VO  - dessen Sicht der Neuzeit SeiIn „Spezifikum lıtischen Handelns Normen und Werten e1n s O-
des Menschseins“ bestimmen. Die neuzeitliche ßes Anliegen ist, damit „e5s mıiıt der Sache des
Verfallsstruktur, „d;  1€e absolute ugnung und das Menschen gut werde“;: drittens, dafß die neuzeitlich
Vergessen der Transzendenz die Selbstverschlie- empirisch-zergliedernde (eistes- und Erkenntnis-
Bung der Welt das menschliche Bewußtsein haltung des Positivismus ZWar den Sachen nicht
und die Selbstverwirklichung des menschlichen Be- berdem Menschen gerecht wird, dem eher inephä-
wultseins“ (11) soll überwunden werden. „Die Ent- nomenologisch-ganzheitliche Sichtweise entspricht
deckung des dialogischen Moments des Personseins (13f:; 185)
des Menschen ist 6S, das Jahrhundert neben Das Sentrum des enkens uch autf dem Gebiet des
seinen vielen negativenErscheinungen alsPositivum Politischen ıst das Transzendent-Absolute, das der
zZzu verzeichnen hat“ Person ist lebendiger Be- Welt seiner delbstoffenbarung befreiend en{ge-
ZUS. Dieeigentliche Ich-Du-Beziehung des endlichen genkommt. uardinis Kritik der Neuzeit konzen-
Selbst ıst das absolute Du, Gott, das sich hinter den TIeT!sichauf denAbtfall des Menschen durch dieAu-
relativen Du-Formen (Familie, Freundschaft, Liebe) tonomiesetzung des Subjekts der Wurzel der
abzeichnet: „Der Mensch existIier! ım Ich-Du-Bezug Neuzeit und ihrer negativen Phänomene (Mythos
auf das absolute Du hin, eil csich das Absolute den des Fortschritts, Sinnlosigkeit, Angst, Totalıitaris-
Menschen durch den Akt der Erschaffung Du IU5 43—52; Die Auswüchse der Neuzeit in

hat. In dem Maße realisiert der Mensch sSein bezug auf Fortschritt, Technik, Masse und Macht
Ich, als mıiıt Bezug auf das absolute Du vollzieht müßten beseitigt werden; die Autonomie c?1] als Pro-
und erfüllt“ 78) blem aufzugreifen, indem die Endlichkeit des Men-
Die Arbeit stutzt sich auf csamtliche Monographien schen B  —n Transzendent-Absoluten her begriffen
(,uardinis und auf seine wichtigsten Auftfsätze 24) wird (vgl 109)
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.,.christlicher Weltanschauung" verstand: als Begeg­
nung zwischen dem unmittelbaren Wissen von der 
Welt (den konkreten Inhalten der Welterfahrung) 
und dem Offenbarungsglauben (122f). Der Glau­
bende nimmt in Guardinis ,.christlicher Weltan­
schauung" denselben Standpunkt ein, auf dem Chri­
stus steht, und blickt von ihm her auf die Welt (59). 
Nicht zu Unrecht bemerkt Kleiber: ,.Noch immer ist 
der Begriff der ,Erfahrung' - und auch der religiösen 
- dunkel und vieldeutig" (231). - Die Arbeit ist ein 
guter Führer ins Denken Guardinis, zumal sie weit 
ausholt. Für die Arbeit spricht auch, daß sie auf der 
gewonnenen Ebene Fragen anstößt. Guardini be­
klagt die Abnahme der religiösen Erfahrung und ihre 
negativen Folgen für den existentiellen Glaubens­
vollzug (232). Wenn aber der Horizont für die Erfah­
rung des Numinosen geschwunden ist: wie kann er 
wieder aufgetan werden? Läßt sich das Rad der Ge­
schichte zurückdrehen? Eher ein anderer Horizont? 
Welcher? Indem die Autonomiesetzung des Daseins, 
die Selbstverschließung der Welt selber als religiöser 
Akt durchschaut wird (120f)7 Wenn man statt einer 
„Welt-Anschauung" - die Schau hat in Guardinis 
platonisch-augustinischer Denkstruktur und durch 
sein Stehen in der Tradition der Lichtmetaphysik (28) 
die Priorität (15) - eine „Welt-Anhörung" als Aus­
gangspunkt religiöser Erfahrung versuchte? Was 
Guardini über das Offenbarungswort sagt - im 
Wort teilt sich der Sprecher selbst mit, indem er sein 
Inneres in eine Sinngestalt legt, sie von sich ablöst, 
hinausgibt, herüberreicht (162)-, hätte gemäß bib­
lischem Denken in der Schöpfung seine Ent­
sprechung. 
Linz Johannes Singer 

■ BÖRSIG-HOVER LINA, Das personale Antlitz 
des Menschen. Eine Untersuchung zum Personbe­
griff bei Romano Guardini. (148.) Matthias-Grüne­
wald-Verlag, Mainz 1987. Kart. DM 24.-. 
Diese Dissertation bei Prof. Biser wurde 1985/86 
von der Philosophischen Fakultät der Universität 
München angenommen (9). Die Autorin, geb. 1954, 
denkt intensiv Guardini nach, um auf dem Hinter­
grund von dessen Sicht der Neuzeit sein „Spezifikum 
des Menschseins" zu bestimmen. Die neuzeitliche 
Verfallsstruktur, "die absolute Leugnung und das 
Vergessen der Transzendenz ... die Selbstverschlie­
ßung der Welt durch das menschliche Bewußtsein 
und die Selbstverwirklichung des menschlichen Be­
wußtseins" (11) soll überwunden werden ... Die Ent­
deckung des dialogischen Moments des Personseins 
des Menschen ist es, was das 20. Jahrhundert neben 
seinen vielen negativen Erscheinungen als Positivum 
zu verzeichnen hat" (132). Person ist lebendiger Be­
zug. Die eigentliche Ich-Du-Beziehung des endlichen 
Selbst ist das absolute Du, Gott, das sich hinter den 
relativen Du-Formen (Familie, Freundschaft, Liebe) 
abzeichnet: .,Der Mensch existiert im Ich-Du-Bezug 
auf das absolute Du hin, weil sich das Absolute den 
Menschen durch den Akt der Erschaffung zum Du 
gesetzt hat. In dem Maße realisiert der Mensch sein 
Ich, als er es mit Bezug auf das absolute Du vollzieht 
und erfüllt" (78). 
Die Arbeit stützt sich auf sämtliche Monographien 
Guardinis und auf seine wichtigsten Aufsätze (24). 
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Das beachtliche Literaturverzeichnis führt (neben 
reicher Sekundärliteratur) über 210 Titel Guardinis 
aus der Zeit zwischen 1916 und 1980 an. 
Theologiegeschichtlich interessant ist die Bemer­
kung, daß in einem Fall Guardinis Wirken in wissen­
schaftlicher Hinsicht weitergetragen wird und Spu­
ren hinterläßt, und zwar im Werk Karl Rahners, der 
sich (nach Schoof) als eifriges Mitglied der katholi­
schen Jugendbewegung an den Gedanken und 
Schriften Guardinis ergötzt. 
Daß Analysen der Ich-Du-Beziehung anstrengend 
sind, erfährt man aufs neue, zumal sich die Sprache 
bezeichnenderweise mit ihnen schwertut. Eine An­
merkung da und dort erübrigt sich für den Insider. 
Das .,.corpus mysticum" (nicht ..mysticus") heißt bei 
Paulus nur „corpus". Das Beiwort ist eine Geschichte 
für sich (133). 
Linz Johannes Singer 

■ WATZAL WDWIG, Das Politische bei Romano 
Guardini. (216.) Verlag R. S. Schulz, Percha und 
Kempfenhausen am Starnberger See 1987. Brosch. 
DM22.-. 
Die von der Katholischen Akademie Bayerns 1978 
herausgegebene Bibliographie Romano Guardinis 
umfaßte damals schon 466 Seiten. In der Welle der 
Publikationen seither greift Watzal ein eher uner­
wartetes Thema auf ... Allgemein gilt nämlich Roma­
no Guardini als unpolitischer Mensch, der er aber 
nicht war" (7). Watzal ist nach Studien der Politik­
wissenschaft, der Internationalen Beziehungen, der 
Philosophie und Theologie u. a. wissenschaftlicher 
Redakteur bei der Bonner Wochenzeitung „Das Par­
lament". Dem Autor stand der Guardini-Nachlaß der 
Bayerischen Staatsbibliothek München zur Verfü­
gung (7). 
Die Thesen, die der Arbeit zugrunde liegen, besagen 
erstens, daß es Guardini prinzipiell um das verspäte­
te Richtigwerden der Neuzeit gehe, indem die neu­
zeitlichen Werte (wie Freiheit, Würde, Verantwor­
tung) am Transzendent-Absoluten (Gott) ausge­
richtet werden; zweitens, daß Guardini ein politi­
scher Denker ist, insofern ihm das Ausrichten des po­
litischen Handelns an Normen und Werten ein gro­
ßes Anliegen ist, damit „es mit der Sache des 
Menschen gut werde"; drittens, daß die neuzeitlich 
empirisch-zergliedernde Geistes- und Erkenntnis­
haltung des Positivismus zwar den Sachen, nicht 
aber dem Menschen gerecht wird, dem eher eine phä­
nomenologisch-ganzheitliche Sichtweise entspricht 
(13f; 185). 
Das Zentrum des Denkens auch auf dem Gebiet des 
Politischen ist das Transzendent-Absolute, das der 
Welt in seiner Selbstoffenbarung befreiend entge­
genkommt. Guardinis Kritik an der Neuzeit konzen­
triert sich auf den Abfall des Menschen durch die Au­
tonomiesetzung des Subjekts (115), der Wurzel der 
Neuzeit und ihrer negativen Phänomene (Mythos 
des Fortschritts, Sinnlosigkeit, Angst, Totalitaris­
mus (43-52; 122ff). Die Auswüchse der Neuzeit in 
bezug auf Fortschritt, Technik, Masse und Macht 
müßten beseitigt werden; die Autonomie sei als Pro­
blem aufzugreifen, indem die Endlichkeit des Men­
schen vom Transzendent-Absoluten her begriffen 
wird (vgl. 109). 



Watzal kritisiert zurecht den mangelnden Realismus Jaspers und Heidegger wurden bestimmend für se1ın
und das Zu'  vIıe!|  ] Utopismus CuardinisNeuorien- Denken: Jaspers hat ihm die entscheidenden Aufga-
lerung, bei seiıner Analyse den realpolitischen ben gestellt 39) Heidegger, der ihm die entschei-
Aspek! unberücksichtigt 1aßt 40) Die Stärke des denden Zugangsarten ZUum Sein zeigt, fasziniert ihn
Dialogismus, die Ich-Du-Beziehung Personwer- die Art und Weise sSeines Philosophierens

„Weite“ ist e1Nne fundamentale Dimension Weltesdung, nicht dessen Schwäche verdecken, die
Wirklichkeit der Sachwelt, des Gesellschaftlichen Denken. Er ll Phänomenologe SeIN (17), die
un: des Staates betreffend. Grundentscheidung Heideggers ist seıine eigene: sich
Die Lektüre schien dem Kezensenten etwa!l mühsam. die Erscheinungen ın Dasein uUun: Welt geben las-
Der Stil des Autors ist her thetisch, hin und wieder Für Hemmerlile ist J1e „leitende Erinnerung”
aphoristisch, für den Mitvollzug nicht immer leicht. die Vorlesungen Weltes, da iner Umkehr
Das deutlichere Auseinanderhalten von Guardini, gerufen wurde Die Dinge bekamen das Recht,
Watzal selbst und zıtıerten anderen Autoren käme ders seın, Z überraschen, aufzugehen wıe zum
der Arbeit ıst aber nicht dem Autor MAZU- ersten Mal Vom Denken, mn Sehen her WUuT-
lasten, wWEe| sich Aussagen (da wieder die zahlrei- den der Sache keine Vorbedingungen und keine
chen Forderungen) wiederholen, die Ausführungen Grenze entgegengebracht „Sehen heißt Weite
auf der Stelle und In hrer Vagheit wenig haben“ 57)
konkret sind. Dem Autor ist INan dankbar, Guardini Mit „Weitı hat das Transzendieren ZUu {un ıSE das
einmal von einer 1en Seite geze1g! haben. Be- Hauptanliegen von Weltes Habilitationsschrift, mit
merkenswert ıst die umfangreiche Literaturzusam- Jaspers den Vorgang des philosophischen Iranszen-
menstellung Von Seiten dierens zZzu beschreiben und für die philosophische
Linz 'ohannes Singer Theologienutzbarzumachen Die Existenzphi-
a HEMMERLE LAUS Hg.) Fragend Un eh- losophie erkannte die (renze des Menschen als e1-
rend den Glauben eit machen. Zum Werk Bern- gentliches Merkmal der Existenz, ın einem damit OI-

hard Weltes anläßlich se1ines Geburtstages. wuchs ihr die Frage nach dem anderen der CGrenze,
worauf sich der Mensch existentiell je bezieht 43)(Schriftenreihe der Katholischen ademie der Erz- ben und eın ist S VvVon jenselts der Grenzediözese Freiburg). Verlag Schnell Steiner, währt Welte thematisiert immerwieder die Er-München-Zürich 1987 28 — fahrung der Grenze und des Nichts 79) Das „Woh-

Bereits Weltes Geburtstag 1981 hatte ein!| Ja- ß in der Nachbarschaft des Nichts”, sich der
gung stattgefunden, deren Ertrag Bernhard Casper Unabsehbarkeit, der Unfaßlichkeit, dem Nichts [1-
in derselbeneiheunterdemitel „Die ÄAngewiesen- heim geben, indem der Mensch ständig die Grenze
heit der Theologie auf das philosophische Fragen“ des Wißbaren, Feststellbaren, erprüfbaren über-
herausgegeben at. schreitet, ist Urvertrauen, ist Glaube, „daseinsbe-
„Am arz1986 hätte Bernhard Welte sSeıin gründender Glaube“. Anders geht Dasein nicht Er
bensjahr vollendet. ochg mm September wird in ‚daseinskonsekutiven Glauben“” übernom-
1983, vollendete sSein Leben ein Anderer“ (6) Auf der men und bejaht. an wird die Dimension des JIrans-
Parte und berseinem Grab steht, dem Wunsch Wel- zendenten wiedergewonnen, der Mensch findet ZU

entsprechend, das Wort Psalm ‚Da mırS mitmenschlichen Glauben, das Selbst-Sein entfaltet
Wi hast mir's e1it gemacht.” AusAnlal des sich erst wahrhaft 82) „Die Begegnung des Men-
burtstages widmete ihm die ademie 12./13 schen mıit Jesus Von Nazareth ird sich enthüllen als
April eine Tagung, deren Titel dieses Psal- die überbietende Einladung und Erfüllung der hier
ENWOOTT anknüpft, unter das Welte seinen Tod und gekennzeichneten Daseinsbewegungen“ 82) Ist
damit sein Leben gestelit hatte. in der Einladung hie(3 arum eın Anliegen Weltes, die Begrifflichkeit der
C5S, daß Bernhard Welte als Protessor Für Christliche „metaphysischen Christologie” (Konsubstantialität,
Religionsphilosophie für CGenerationen von Studen- hypostatische Union) einer „nachmetaphysischen
ten einem wichtigen, anregenden und aus vielen Christologie” zZUuU erschließen 72—88
Engpässen hinausführenden geworden Sel. Linz Johannes Singer
Das Buch Herausgeber ist diesmal Bischof Klaus
Hemmerle, ebenfalis eın Welteschüler enthält die

KNAUER PEIER, Unseren Glauben verstehen.Referate der Tagung, dazu Im Anhang einen Brief
Heideggers Welte und Weltes bisher nicht Vero!  r  f- Echter, Würzburg 1986, art S S54.40/DM
fentlichte Interpretation Heideggers „Stiften- 19,80
der .g Bemerkungen Weltes m Seinsbegriff Dem Jesuiten Knauer ıst mıE diesem Buch ıne [1-

Heideggers und die Bibliographie der Veröffentli- regende vernünftige Ausleuchtung des christlichen
chungen Weltes Monographien; 261 ufsätze Glaubens gelungen. befriedigt die nicht immer
und Beiträge, „Aus der Enge die Weite“” ist der letzte hochgeschätzte, ber Verstehen cehr notwendi-
Titel: kKezensionen; siebenmal zeichnet Welte als

heit des Glaubens hervorzukehren. Mit kKleinen Er-
Einheit des Gedankens. er VeEIINAS cS, die Einfach-

Herausgeber). Die ademie besorgte ıne Ausstel-
lung Von Aquarellen un! Zeichnungen Weltes, die zählungen (wichtig sind die arın esprochenen
der Maler und Bildhauer Wachter ın seiInem Vortrag Sätze) beginnen die einzelnen Kapitel., S uch 1Im
als „Schule des Sehens 10) erschlo(3. Über die Bezie- S{ programmatischen Abschnitt „‚Gottes
hung Weltes seinem Meßkirchner Landsmann Wort“. ıneMutter begleitet hren fünfjährigen Sohn
Heidegger reterierte Casper, ZUuU Jaspers Kienzler, ZUT ZUu Operationssaal. Der Eingriff ist gefährlich, der
Herausforderung Lateinamerikas Peralta, über Wel- Ausgang ungewiß. Ssagt dieser ihr: „Du Mutti,

Christologie Uunermann. der lıebe Gott ist doch immer bei II!  3“ Der utor
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Watzal kritisiert zurecht den mangelnden Realismus 
und das Zuviel an Utopismus in Guardinis Neuorien­
tierung, da er bei seiner Analyse den realpolitischen 
Aspekt unberücksichtigt läßt (40). Die Stärke des 
Dialogismus, die Ich-Du-Beziehung zur Personwer­
dung, kann nicht dessen Schwäche verdecken, die 
Wirklichkeit der Sachwelt, des Gesellschaftlichen 
und des Staates betreffend. 
Die Lektüre schien dem Rezensenten etwas mühsam. 
Der Stil des Autors ist eher thetisch, hin und wieder 
aphoristisch, für den Mitvollzug nicht immer leicht. 
Das deutlichere Auseinanderhalten von Guardini, 
Watzal selbst und zitierten anderen Autoren käme 
der Arbeit zugute. Es ist aber nicht dem Autor anzu­
lasten, wenn sich Aussagen (da wieder die zahlrei­
chen Forderungen) wiederholen, die Ausführungen 
auf der Stelle treten und in ihrer Vagheit zu wenig 
konkret sind. Dem Autor ist man dankbar, Guardini 
einmal von einer neuen Seite gezeigt zu haben. Be­
merkenswert ist die umfangreiche Literaturzusam­
menstellung von 19 Seiten. 
Linz Johannes Singer 

■ HEMMERLE KLAUS (Hg.), Fragend und leh­
rend den Glauben weit machen. Zum Werk Bern­
hard Weites anläßlich seines 80. Geburtstages. 
(Schriftenreihe der Katholischen Akademie der Erz­
diözese Freiburg). (167.) Verlag Schnell & Steiner, 
München-Zürich 1987. DM 28.-. 
Bereits zu Weites 75. Geburtstag 1981 hatte eine Ta­
gung stattgefunden, deren Ertrag Bernhard Casper 
in derselben Reihe unter dem Titel: ,.Die Angewiesen­
heit der Theologie auf das philosophische Fragen" 
herausgegeben hat. 
.,Am 31. März 1986 hätte Bernhard Weite sein 80. Le­
bensjahr vollendet. Doch zuvor, am 6. September 
1983, vollendete sein Leben ein Anderer" (6). Auf der 
Parte und über seinem Grab steht, dem Wunsch Wei­
tes entsprechend, das Wort aus Psalm 4: ,.Da mir eng 
war, hast Du mir's weit gemacht." Aus Anlaß des Ge­
burtstages widmete ihm die Akademie am 12./13. 
April 1986 eine Tagung, deren Titel an dieses Psal­
menwort anknüpft, unter das Weite seinen Tod und 
damit sein Leben gestellt hatte. In der Einladung hieß 
es, daß Bernhard Weite als Professor für Christliche 
Religionsphilosophie für Generationen von Studen­
ten ,.zu einem wichtigen, anregenden und aus vielen 
Engpässen hinausführenden Lehrer" geworden sei. 
Das Buch - Herausgeber ist diesmal Bischof Klaus 
Hemmerle, ebenfalls ein Welteschüler - enthält die 
Referate der Tagung, dazu im Anhang einen Brief 
Heideggers an Weite und Weites bisher nicht veröf­
fentlichte Interpretation zu Heideggers „Stiften­
der ... ", Bemerkungen Weites zum Seinsbegriff 
Heideggers und die Bibliographie der Veröffentli­
chungen Weites (25 Monographien; 261 Aufsätze 
und Beiträge, ,.Aus der Enge in die Weite" ist der letzte 
Titel; 30 Rezensionen; siebenmal zeichnet Weite als 
Herausgeber). Die Akademie besorgte eine Ausstel­
lung von Aquarellen und Zeichnungen Weites, die 
der Maler und Bildhauer Wachter in seinem Vortrag 
als „Schule des Sehens" (10) erschloß. Über die Bezie­
hung Weites zu seinem Meßkirchner Landsmann 
Heidegger referierte Casper, zu Jaspers Kienzler, zur 
Herausforderung Lateinamerikas Peralta, über Wei­
tes Christologie Hünermann. 

Jaspers und Heidegger wurden bestimmend für sein 
Denken: Jaspers hat ihm die entscheidenden Aufga­
ben gestellt (39); an Heidegger, der ihm die entschei­
denden Zugangsarten zum Sein zeigt, fasziniert ihn 
die Art und Weise seines Philosophierens (16f). 
„Weite" ist eine fundamentale Dimension in Weites 
Denken. Er will Phänomenologe sein (17), die 
Grundentscheidung Heideggers ist seine eigene: sich ' 
die Erscheinungen in Dasein und Welt geben zu las­
sen (102). Für Hemmerle ist die „leitende Erinnerung" 
an die Vorlesungen Weites, daß er zu einer Umkehr 
gerufen wurde: Die Dinge bekamen das Recht, an­
ders zu sein, zu überraschen, aufzugehen wie zum 
ersten Mal (104). Vom Denken, vom Sehen her wur­
den der Sache keine Vorbedingungen und keine 
Grenze entgegengebracht (107). ,,Sehen heißt: Weite 
haben" (57). 
Mit „Weite" hat das Transzendieren zu tun; es ist das 
Hauptanliegen von Weites Habilitationsschrift, mit 
Jaspers den Vorgang des philosophischen Transzen­
dierens zu beschreiben und für die philosophische 
Theologie nutzbar zu machen (36f). Die Existenzphi­
losophie erkannte die Grenze des Menschen als ei­
gentliches Merkmal der Existenz, in einem damit er­
wuchs ihr die Frage nach dem anderen der Grenze, 
worauf sich der Mensch existentiell je bezieht (43). 
Leben und Sein ist uns von jenseits der Grenze ge­
währt (115). Weite thematisiert immer wieder die Er­
fahrung der Grenze und des Nichts (79). Das „Woh­
nen in der Nachbarschaft des Nichts", sich der 
Unabsehbarkeit, der Unfaßlichkeit, dem Nichts an­
heim geben, indem der Mensch ständig die Grenze 
des Wißbaren, Feststellbaren, Überprüfbaren über­
schreitet, ist Urvertrauen, ist Glaube, ,,daseinsbe­
gründender Glaube". Anders geht Dasein nicht. Er 
wird in „daseinskonsekutiven Glauben" übernom­
men und bejaht. Es wird die Dimension des Trans­
zendenten wiedergewonnen, der Mensch findet zum 
mitmenschlichen Glauben, das Selbst-Sein entfaltet 
sich erst wahrhaft (82). ,.Die Begegnung des Men­
schen mit Jesus von Nazareth wird sich enthüllen als 
die überbietende Einladung und Erfüllung der hier 
gekennzeichneten Daseinsbewegungen" (82). Es ist 
darum ein Anliegen Weites, die Begrifflichkeit der 
,,metaphysischen Christologie" (Konsubstantialität, 
hypostatische Union) in einer „nachmetaphysischen 
Christologie" neu zu erschließen (72-88). 
Linz Johannes Singer 

■ KNAUER PETER, Unseren Glauben verstehen. 
(248.) Echter, Würzburg 1986, Kart. S 154.40/DM 
19,80. 
Dem Jesuiten P. Knauer ist mit diesem Buch eine an­
regende vernünftige Ausleuchtung des christlichen 
Glaubens gelungen. Es befriedigt die nicht immer 
hochgeschätzte, aber zum Verstehen sehr notwendi­
ge Einheit des Gedankens. Er vermag es, die Einfach­
heit des Glaubens hervorzukehren. Mit kleinen Er­
zählungen (wichtig sind die darin gesprochenen 
Sätze) beginnen die einzelnen Kapitel. So auch im er­
sten programmatischen Abschnitt „Gottes gutes 
Wort". Eine Mutter begleitet ihren fünfjährigen Sohn 
zum Operationssaal. Der Eingriff ist gefährlich, der 
Ausgang ungewiß. Da sagt dieser zu ihr: ,.Du, Mutti, 
der liebe Gott ist doch immer bei mir7" Der Autor 
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